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nNter den großen eiligen der Katholischen Kırche 1st
Philıpp erı C1INe der merkwürdigsten und I1Nan möch-

heimlichsten Gestalten. 1e INan VO  — den
artyrermn ab, en dIie meısten, VO  — welchen dIie
IC bekennt, Qass S1P urc ihr Irken Ae Nach-

OChnsy entschleden beförderten, Jel Sichtbares
hinterlassen: S1e sgründeten rden, S1E regtien eIst- Philipp Ner1

1cC ewegungen d  4 S1P weckten Uurc ihre heute Schriften
och stucdijerenden Predigten und theologische un axiımen

(ıtalienisch-deutsch,Lehren auf, S1P verfassten geistliche Übungen und lateinssch-deutsch!

KRatschläge usT. Be] Philıpp ern Indet INan al dQas 3 Pauıl Bernhard  ‚ von Ulnke Wic Wodrazka
11UrTr ın Ansätzen, und WerTr iıhn allein AUS Ailesen Hın-
terlassenschaften heraus verstehen wollte, verstünde
in Sar nicht Ja, 0S <allı zunÄächst der Tatsache 1NSsS

5  NI 78-3-830b6-/7424-5Auge sehen, AQass ıhm nicht 11UTr wen1g e1nem
FUR A4.,95Ssichthbaren Vermächtnis lag, SsOoNdern AQass dIie

Spuren SC1INES sıch schon unauffälligen irdiıschen
Lebens weıitgehend ulgen versuchte Sösıeht INan

einmal a VO Bau der ('h]ıesa Nuova, für den sich Sanz und Sar einsetzte, und
VOTl der Errichtung des Oratornums der usbreitun: SC1INer Gemeinschaft War

JedenfTalls N]ıEe interessiert, nNI]ıE hat CT Qiese e1ner Ordensregel, Ae rundlage für
Struktur und auer darstellen würde, unterstellt und SC1INE Schriften verbrannte CT,
SOWEIT 0S 1hm möglıch Warl.

In SEINeMmM en wollte CT sıch vollständig der 1e des eiligen (jJeIstes I1 —

Iirauen und gab dQamıt auch einen Wiıink SC1INE Verehrer‘: Ihe Haltung, sıch VO

e1s der 1e und der Freude leiten lassen, hbewahrt SC1IN Frbe echer als dIiee
welcher er auch 1mMmMer. Ist 0S Zufall, Qass sich Ae kra  STE Nachwirkung
SC1INES Oratornums ın der lüchtigsten er Künste, ın der us1ı nledergeschlagen
hat? Und 1st 0S Zufall, Qass dIie Verehrung AIieses großen eiligen ın UNSCICINHN auf
Wort und chrıift Ixlerten Sprachraum hbeachtlicher Fürsprecher (unter Ihnen
Goethe]) ImMmmer 11UTr &e1INe verborgene Verbreitun: anı
z a 1995, m1t der 400 Wiederkehr SC1INES Todesjahres, begann sıch indessen
hbesonders urc Ae Neuedition SC1INerer urc AÄAnton1io (istellinı und OQıe ro
Philıpp gew1ldmete Ausstellun ın Kom en Forschungsinteresse 9 welches

44° auch ac ın Deutschlan eIunden hat Se1t einıgen Jahren emühen sıch VOT492

Unter den großen Heiligen der Katholischen Kirche ist 
Philipp Neri eine der merkwürdigsten und man möch-
te sagen heimlichsten Gestalten. Sieht man von den 
Märtyrern ab, so haben die meisten, von welchen die 
Kirche bekennt, dass sie durch ihr Wirken die Nach-
folge Christi entschieden beförderten, viel Sichtbares 
hinterlassen: Sie gründeten Orden, sie regten geist-
liche Bewegungen an, sie weckten durch ihre heute 
noch zu studierenden Predigten und theologische 
Lehren auf, sie verfassten geistliche Übungen und 
Ratschläge usf. Bei Philipp Neri fi ndet man all das 
nur in Ansätzen, und wer ihn allein aus diesen Hin-
terlassenschaften heraus verstehen wollte, verstünde 
ihn gar nicht. Ja, es gilt zunächst der Tatsache ins 
Auge zu sehen, dass ihm nicht nur wenig an einem 
sichtbaren Vermächtnis lag, sondern dass er sogar die 
Spuren seines an sich schon unauff älligen irdischen 
Lebens weitgehend zu tilgen versuchte – sieht man 
einmal ab vom Bau der Chiesa Nuova, für den er sich ganz und gar einsetzte, und 
von der Errichtung des Oratoriums. An der Ausbreitung seiner Gemeinschaft war 
er jedenfalls nie interessiert, nie hat er diese einer Ordensregel, die Grundlage für 
Struktur und Dauer darstellen würde, unterstellt und seine Schriften verbrannte er, 
soweit es ihm möglich war.
In seinem Leben wollte er sich vollständig der Liebe des Heiligen Geistes anver-
trauen und gab damit auch einen Wink an seine Verehrer: Die Haltung, sich vom 
Geist der Liebe und der Freude leiten zu lassen, bewahrt sein Erbe eher als die Pfl ege 
welcher Werke auch immer. Ist es Zufall, dass sich die kraftvollste Nachwirkung 
seines Oratoriums in der fl üchtigsten aller Künste, in der Musik, niedergeschlagen 
hat? Und ist es Zufall, dass die Verehrung dieses großen Heiligen in unserem auf 
Wort und Schrift fi xierten Sprachraum trotz beachtlicher Fürsprecher (unter ihnen 
Goethe) immer nur eine verborgene Verbreitung fand?
Etwa ab 1995, mit der 400. Wiederkehr seines Todesjahres, begann sich indessen 
besonders durch die Neuedition seiner Werke durch Antonio Cistellini und die große 
Philipp gewidmete Ausstellung in Rom ein Forschungsinteresse zu regen, welches 
auch Nachhall in Deutschland gefunden hat. Seit einigen Jahren bemühen sich vor 
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em OQıe oben geNannNteN Herausgeber C1INe wISsenschaftliche Kezeptlon, Ae
hereIits einNIgE wichüge Publikatlonen gezeltigt hat Das vorliegende Buch Qarf I1Nan

SELTOSL als Höhepunkt Ihrer Bemühungen bezeichnen, War doch hbısher Qas enıgste
AUS den auf unNns sgekommenen Schniften 1INSs Deutsche übersetzt. Ihe Zwelsprachig-
keit der Ausgabe und Ae mustergülüugen Einleitungen den lexten machen S1P
einem wISsenschaftlichen Referenzwerk.
Da, WIE bemerkt, Qas Meiıste VOTl dem eiligen selhst verbrannt wurde, handelt ( Ssich
VOT en Dingen RBriefe und ofNzielle Schreiben Hınzu kommen Aufzeichnungen
SC1INer chüler SOWIE einıgeE edichte 1cC aufgenommen wurde &e1INe schr alte, aul
alle Tage des Jahres verteilte, abher sekundäre Zusammenstellung SCINeTr Maxımen,
Was nıcht zwingend erschemt, Qa alle Sammlungen Meser sekundär SINd,
nıcht VOTll Philiıpp selhst aufgezeichnet wurden. Ihr Fehlen 1sT abher verschmerzen,
weIl S1P Wick-Alda Uurzlıc ın einem Sammelwerk ecdlert hat 1lpp Ner/]1, der ADOS-
tel der Freude und Qas ratorlıum, hrsg. VOT odrazka, Bonn, 2008, 187-222)
Nach e1nem Geleitwort ardına Schönborns und der Hınführung des Generalpro-
kurators der Konföderation des UOratoriums, doardo Ido ( errato SOWIE dem
OTWOTT der Herausgeber folgen Ae vlerunddreißig erhaltenen Briefe arunter
hberühmte Empfänger WIE Ae Karcinäle Karl und edernco OTTOMAUS und Gregor
XII Ihr historlographischer Wert 1st aher begrenzt, denn Philipp War kein OMO
politicus. er verfolgte keine ane und Strategjen. Im Gegentell. AÄus den Briefen
Karl OTFTrOMAauUs kann I1Nan auf dessen langes Bıtten schließen, auch ın Majland en
Oratornum errichten, weIl CT sich adurch einen wertvollen Impuls für Ae urch-
führung SC1INES Keformprojektes versprach. Philıpp hat sich 11UTr zögerlich dQarauf
eingelassen und Qas Engagement auch hald wIeder eendet
Für unNns Heutige wichtiger als OQıe ın den Brefen verhandelten Sachverhalte 1st der
darın herrtschende Gesprächston. Dem Wıtz und der Ironle, OQıe dem Schreiber nach-
gEsagt wird, kommt I1Nan auf Qiese eIsSE en wen1g auf Ae Spur. Herzerwärmend

AMAesen Dokumenten 1st dQas (unter den verschledenen cnhrniIten eingeordnete) r  UMemonale (lemens VUIL., dQas hereIits Goethe begelsterte, Qass 0S m1ıtsamt
deror des Papstes übersetzte.
nter den welteren Schniften 1st VOT em dQas Zzweıte Testament beachtenswert, wel-
ches Philıpp während der auphase der ('hı]ıesa Nuova ahfasste. IIe „mMesigen ul-
den'  6 (S 208) hereıiteten 1hm Orlfen bar ro Sorgen. Das hält iıhn jJedoch nıcht AQavon
ab, SCIN Frbe ach dem Gesichtspunkt der Nächstenhebe vertellen. Bedürftige
Tester ETW. edenkt CT m1t Stupendien, während CT der ın lorenz ebenden Schwes- 21871518
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ter, Ae gulVI we1ll3, lediglich empfTiehlt, SC1INer 1m edeNKeNn.
Den spirıtuellen Kern der ammlun hılden Ae I ısten der axımen und dIie Reihen
mi1t 4 ] und Kurzgebeten. S1e wurden nicht VO  — Phillpp Mxlert, SsoNnNdern heru-
hen auf Zeugenaussagen, dIie I1Nan für den Heiligsprechungsprozess heranzog. Ihr
Tüchtiger SL, dem Ae erkun Ce1nNer mündlichen Befragung erkennbar anhaftet,
zwingt ZU aUfmerksamen esen der knappen Mitteilungen. Wer sich darauf e1N-
lässt, erkennt indessen, WEeIiIcC are Einsichten der Beichtvater über dQas Ziel und Ae
Anzeichen Ce1INEes echten gelstlichen Lebens, dQas esen der Uun: und OQıe Mittel
Ihrer Bekämpfung esa 4494493
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allem die oben genannten Herausgeber um eine wissenschaftliche Rezeption, die 
bereits einige wichtige Publikationen gezeitigt hat. Das vorliegende Buch darf man 
getrost als Höhepunkt ihrer Bemühungen bezeichnen, war doch bisher das Wenigste 
aus den auf uns gekommenen Schriften ins Deutsche übersetzt. Die Zweisprachig-
keit der Ausgabe und die mustergültigen Einleitungen zu den Texten machen sie zu 
einem wissenschaftlichen Referenzwerk.
Da, wie bemerkt, das Meiste von dem Heiligen selbst verbrannt wurde, handelt es sich 
vor allen Dingen um Briefe und offi  zielle Schreiben. Hinzu kommen Aufzeichnungen 
seiner Schüler sowie einige Gedichte. Nicht aufgenommen wurde eine sehr alte, auf 
alle Tage des Jahres verteilte, aber sekundäre Zusammenstellung seiner Maximen, 
was nicht zwingend erscheint, da alle Sammlungen dieser Art sekundär sind, d.h. 
nicht von Philipp selbst aufgezeichnet wurden. Ihr Fehlen ist aber zu verschmerzen, 
weil sie Wick-Alda kürzlich in einem Sammelwerk ediert hat (Philipp Neri, der Apos-
tel der Freude und das Oratorium, hrsg. von B. Wodrazka, Bonn, 2008, S. 187-222).
Nach einem Geleitwort Kardinal Schönborns und der Hinführung des Generalpro-
kurators der Konföderation des Oratoriums, P. Edoardo Aldo Cerrato sowie dem 
Vorwort der Herausgeber folgen die vierunddreißig erhaltenen Briefe. Darunter so 
berühmte Empfänger wie die Kardinäle Karl und Federico Borromäus und Gregor 
XIII. Ihr historiographischer Wert ist aber begrenzt, denn Philipp war kein Homo 
politicus. Er verfolgte keine Pläne und Strategien. Im Gegenteil. Aus den Briefen an 
Karl Borromäus kann man auf dessen langes Bitten schließen, auch in Mailand ein 
Oratorium zu errichten, weil er sich dadurch einen wertvollen Impuls für die Durch-
führung seines Reformprojektes versprach. Philipp hat sich nur zögerlich darauf 
eingelassen und das Engagement auch bald wieder beendet.
Für uns Heutige wichtiger als die in den Briefen verhandelten Sachverhalte ist der 
darin herrschende Gesprächston. Dem Witz und der Ironie, die dem Schreiber nach-
gesagt wird, kommt man auf diese Weise ein wenig auf die Spur. Herzerwärmend 
unter diesen Dokumenten ist das (unter den verschiedenen Schriften eingeordnete) 
Memoriale an Clemens VIII., das bereits Goethe so begeisterte, dass er es mitsamt 
der Antwort des Papstes übersetzte.
Unter den weiteren Schriften ist vor allem das zweite Testament beachtenswert, wel-
ches Philipp während der Bauphase der Chiesa Nuova abfasste. Die „riesigen Schul-
den“ (S. 208) bereiteten ihm off enbar große Sorgen. Das hält ihn jedoch nicht davon 
ab, sein Erbe nach dem Gesichtspunkt der Nächstenliebe zu verteilen. Bedürftige 
Priester etwa bedenkt er mit Stipendien, während er der in Florenz lebenden Schwes-
ter, die er gut versorgt weiß, lediglich empfi ehlt, seiner im Gebet zu gedenken.
Den spirituellen Kern der Sammlung bilden die Listen der Maximen und die Reihen 
mit 51 und 58 Kurzgebeten. Sie wurden nicht von Philipp fi xiert, sondern beru-
hen auf Zeugenaussagen, die man für den Heiligsprechungsprozess heranzog. Ihr 
fl üchtiger Stil, dem die Herkunft einer mündlichen Befragung erkennbar anhaftet, 
zwingt zum aufmerksamen Lesen der knappen Mitteilungen. Wer sich darauf ein-
lässt, erkennt indessen, welch klare Einsichten der Beichtvater über das Ziel und die 
Anzeichen eines echten geistlichen Lebens, das Wesen der Sünde und die Mittel zu 
ihrer Bekämpfung besaß.



Lapıdar el CS, „Cass der Teufel nıcht hbesser beslegt werde (da CT schr hochmütlg S11
besser ohl „aAAIN hochmütgsten”, Ph.G.| als Uurc emut  06 (S 239) 1ese verfehlen
aher ciejenigen, welche „nach und ach vVIele Rosenkränze und vVele I1z1en
und andere In auf sich nehmen, Qass S1P sich dQdann ermüden und nıcht Uurc  al-
ten bezlehungswelse, WEeNnN S1P ausdauern, ( nıcht mıt Hingabe sprechen” (S 241)
Nur Qas mıt Hingabe vollzogene 1st wahres ebet, weshalbh der eier Ssich auf
Jenes Mal hbeschränken soll, Qas CT ın Qileser esinnun: Qdurec  en kann. Das welst
dIie emu als dIie sgrundlegendste er ugenden AUS, Qa S1P selhst der Hingabe dQas
Mal und Qas Ziel vorgi1bt. 1cC anders verhält ( sich m1t der Freude Gemembhin
pTIE: I1Nan Philiıpp den Apostel derselben NECNNEN. Freude, dIie melnte und VEeI-—

breitete, wurzelt allerdings ın der emut, Ae Qas gENAUE Gegenteil der schwersten
ünde, nämlich des Hochmuts 1sSt. Subul erkennt CT dQdarum emu und Freude als OAie
na wahrer Keue, we!Il OAie Grundlage VOT Fehlverhalten 1mM mMer der Hochmut sel,
Irauer und Melancholie über OAie Fehler Jedoch ehen dQdarum och schlimmer SeJen
vgl 273), ehören S1P Ja selhst der Haltung des Hochmutes . Qa S1P mehr der
am über Vergangenes entspringen als der reumütigen Umkehr Zzu uten.
FEbenso kostbar Sind dIie Stoßgebete Oder Anrufungen. S1e sewähren nıcht 11UTr FEIlN-
1C ın das, WaSs der Heilige m1t dem NnınNeren meıinte, SsOoNdern können auch
dem heutigen eler &e1INe Brücke ZU innıgen espräc mi1t oft hauen.
Interessan: 1st, WIE schr 1hm dIie mönchısche Tracdınon des hesychlastschen Gebets,
welches dIie westliche (hnstenhel ın der zweıten des vergangenen ahrhun-
derts mühsam wIederentdeckte siehe fın Scherschel, Der Rosenkranz Qas EeSUS-
e des Westens, reibur U.d., 1979), Sanz selhbstverständlich prasent WAäl, Aass
CT kreatlv Qamıt umzugehen WUuSSTe SO empfahl z.B., Gebete WIE „Sancta Innıtals
uUNUSs Deus, muSsSerere .  me1l1”, „CINMN| ın IMIr den rechten Ge1ist”, „JUunNgITrau und Mut-
..  ter”, „Domıine, abscondas mıh]  6 oder Qas kKegına egel] anstelle des Äve arla
als Kosenkranzgesätze hbeten FEbenso 1sT auffällig, WIE Ssich Qas etende Ich ehäuft
und inständig EesSUuSs wendet. Vorzugwelse lautet Ae Anrede „me1ın esus  . ES War

Aiıes nıcht 1IUrTr Namensnennung, SONdern &e1iNe hewusste Hinwendung Qas
esen des Gottessohnes, WIE dQas „LESUS, S15 mıhl] esu  0. (S 341/350 hbewelIst.
eSUuS, der Ketter, SO Ihm der werden, der Nalı Je her für alle Menschen 1sT
Auf &e1iNe andere kommt I1Nan A1esem feiNnsinNNıgenN e1Is ın SeEINeN ONneltten
he Wird I1Nan he]l der ektüre der axımen und der Kurzgebete VOT der knappen,
lapıdaren, manchmal schroffen AusdrucksweIise überrascht, wIrd INan ın den
ONneltten eu C1INES YUllen Gespräches, Qas CT m1t sich, mi1t anderen eiligen und
letztlich mi1t Ooft über OQıe iıhn bewegenden Fragen Miıt Bedauern en I1Nan

arüber nach, Was unNns urc Qas Verbrennen SC1INES Nachlasses vorenthalten hat
Doch Qas 1st nıcht es Ihe ektüre macht auch neugleng. enn AMeses konsequente
Entziehen er Zeugnisse SCINer seheimen Zwiesprache m1t Ooft VOT den en
Dritter kommt ın Sew1sser e1ISE e1iner Au(ffTforderun gleich, ach dem ehr
chen, Qas ıhn zeitlehbens und ın dQas unNns Vvorausgegangen Ist.
era ONenNHert auf dQas Wesentliche wIrd I1Nan leicht arüber hinwegsehen können,
Qass OQıe Übersetzungen zuwellen roh klıngen, Was I1Nan nıcht m1t dem Lapıdaren,

4494 dem Mündlichen Verhafteten des nginNals verwechseln SOllte494

Lapidar heißt es, „dass der Teufel nicht besser besiegt werde (da er sehr hochmütig sei 
[besser wohl „am hochmütigsten“, Ph.G.]) als durch Demut“ (S. 239). Diese verfehlen 
aber diejenigen, welche „nach und nach so viele Rosenkränze und so viele Offi  zien 
und andere Dinge auf sich nehmen, dass sie sich dann ermüden und nicht durchhal-
ten beziehungsweise, wenn sie ausdauern, es nicht mit Hingabe sprechen“ (S. 241). 
Nur das mit Hingabe vollzogene Gebet ist wahres Gebet, weshalb der Beter sich auf 
jenes Maß beschränken soll, das er in dieser Gesinnung durchhalten kann. Das weist 
die Demut als die grundlegendste aller Tugenden aus, da sie selbst der Hingabe das 
Maß und das Ziel vorgibt. Nicht anders verhält es sich mit der Freude. Gemeinhin 
pfl egt man Philipp den Apostel derselben zu nennen. Freude, die er meinte und ver-
breitete, wurzelt allerdings in der Demut, die das genaue Gegenteil der schwersten 
Sünde, nämlich des Hochmuts ist. Subtil erkennt er darum Demut und Freude als die 
Signa wahrer Reue, weil die Grundlage von Fehlverhalten immer der Hochmut sei, 
Trauer und Melancholie über die Fehler jedoch eben darum noch schlimmer seien 
(vgl. S. 273), gehören sie ja selbst der Haltung des Hochmutes an, da sie mehr der 
Scham über Vergangenes entspringen als der reumütigen Umkehr zum Guten.
Ebenso kostbar sind die Stoßgebete oder Anrufungen. Sie gewähren nicht nur Ein-
blick in das, was der Heilige mit dem inneren Gebet meinte, sondern können auch 
dem heutigen Beter eine Brücke zum innigen Gespräch mit Gott bauen.
Interessant ist, wie sehr ihm die mönchische Tradition des hesychiastischen Gebets, 
welches die westliche Christenheit in der zweiten Hälfte des vergangenen Jahrhun-
derts mühsam wiederentdeckte (siehe z. B. R. Scherschel, Der Rosenkranz – das Jesus-
gebet des Westens, Freiburg u.a., 1979), ganz selbstverständlich präsent war, so dass 
er kreativ damit umzugehen wusste. So empfahl er z.B., Gebete wie „Sancta Trinitatis 
unus Deus, miserere mei“, „erneuere in mir den rechten Geist“, „Jungfrau und Mut-
ter“, „Domine, ne te abscondas mihi.“ oder das Regina coeli anstelle des Ave Maria 
als Rosenkranzgesätze zu beten. Ebenso ist auff ällig, wie sich das betende Ich gehäuft 
und inständig an Jesus wendet. Vorzugweise lautet die Anrede „mein Jesus“. Es war 
dies nicht nur bloße Namensnennung, sondern eine bewusste Hinwendung an das 
Wesen des Gottessohnes, wie das Gebet „Iesus, sis mihi Iesus.“ (S. 341/350) beweist. 
Jesus, der Retter, solle ihm der werden, der er seit je her für alle Menschen ist.
Auf eine andere Art kommt man diesem feinsinnigen Geist in seinen Sonetten na-
he. Wird man bei der Lektüre der Maximen und der Kurzgebete von der knappen, 
lapidaren, manchmal schroff en Ausdrucksweise überrascht, so wird man in den 
Sonetten Zeuge eines stillen Gespräches, das er mit sich, mit anderen Heiligen und 
letztlich mit Gott über die ihn bewegenden Fragen führt. Mit Bedauern denkt man 
darüber nach, was er uns durch das Verbrennen seines Nachlasses vorenthalten hat. 
Doch das ist nicht alles. Die Lektüre macht auch neugierig. Denn dieses konsequente 
Entziehen aller Zeugnisse seiner geheimen Zwiesprache mit Gott vor den Augen 
Dritter kommt in gewisser Weise einer Auff orderung gleich, nach dem Mehr zu su-
chen, das ihn zeitlebens anzog und in das er uns vorausgegangen ist.
Derart orientiert auf das Wesentliche wird man leicht darüber hinwegsehen können, 
dass die Übersetzungen zuweilen roh klingen, was man nicht mit dem Lapidaren, 
dem Mündlichen Verhafteten des Originals verwechseln sollte.



DIe Grundlage für &e1iNe hbreıitere Kezeptuon Philipp erıs ın Deutschlan: 1st Jeden-
m1t Qeser diıtlon geschaffen, wofür den Herausgebern und dem Verlag

dQanken 1sSt. 1cC zuletzt hbefördert S1P den unsch ach weIlteren kleinen, auf Ae
Praxıs des Betens und des persönlichen Umgangs gerichteten usgaben VOT em
SCINer Kurzgebete. enn dIie vorliegende Ausgabe Sehört ın Ae Stucherstuben und
Bibliotheken Was Philipp ern den Seınen mel und WIE betete, sehört aher ın Qas
ägliche en

Philipp Gahn

e1$5NEeI AUS der Stille
|)as Kloster-Jahreslilesebuch
HrSg. VOlT) Hatra Altmann. PeIDUPrO Merder-Verlag, ()7 /

Christoph Müller

eNedI Tfür nfänger
| ebensweIsneırıten AUS dQem Kloster
NAÄIT Zeichn VOlT) Hanato GCompostella. Innsbruck 1u.a. ] Iyrola-Verlag,
()12

Manftfred Sähm

\Warum Mönche änger lehben
BI= e1I15Nel der KlÖöster für KÖörper, I5 Uund S“eele
reIDUrd: Merder-Verlag, ()7 198

/fu den Phänomenen uUuNSCICET elig1on, dIie heute DOS1IUV wahrgenommen werden,
zählen dIie alten Klöster, dQas sıch dort ın geordneten Bahnen absplelende en der
Mönche und Nonnen SOWI1E Ae Lehren ein1ıger Ihrer herausragenden Vertreter. Das
War hbekanntermaßen nıcht ImMmmer der Fall Besonders einflussreich für unNns Heutige
wWar OQıe Neubesinnung, OQıe 1 Umifeld der Romantık und der ihr nachfolgenden
Jahrzehnte Ae Wurzeln des Mönchtums TICU hbetrachtete. Das Bıld VO  — den Klöstern
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Die Grundlage für eine breitere Rezeption Philipp Neris in Deutschland ist jeden-
falls mit dieser Edition geschaff en, wofür den Herausgebern und dem Verlag zu 
danken ist. Nicht zuletzt befördert sie den Wunsch nach weiteren kleinen, auf die 
Praxis des Betens und des persönlichen Umgangs gerichteten Ausgaben vor allem 
seiner Kurzgebete. Denn die vorliegende Ausgabe gehört in die Studierstuben und 
Bibliotheken. Was Philipp Neri den Seinen riet und wie er betete, gehört aber in das 
tägliche Leben.

Philipp Gahn

Weisheit aus der Stille
Das Kloster-Jahreslesebuch
Hrsg. von Petra Altmann. – Freiburg : Herder-Verlag, 2011. – 249 S. 
– Christoph Müller

Benedikt für Anfänger
Lebensweisheiten aus dem Kloster.
Mit Zeichn. von Renato Compostella. – Innsbruck [u.a.]: Tyrolia-Verlag, 
2012. – 95 S.

Manfred Böhm

Warum Mönche länger leben
Die Weisheit der Klöster für Körper, Geist und Seele.
Freiburg: Herder-Verlag, 2011. – 198 S.

Zu den Phänomenen unserer Religion, die heute positiv wahrgenommen werden, 
zählen die alten Klöster, das sich dort in geordneten Bahnen abspielende Leben der 
Mönche und Nonnen sowie die Lehren einiger ihrer herausragenden Vertreter. Das 
war bekanntermaßen nicht immer der Fall. Besonders einfl ussreich für uns Heutige 
war die Neubesinnung, die im Umfeld der Romantik und der ihr nachfolgenden 
Jahrzehnte die Wurzeln des Mönchtums neu betrachtete. Das Bild von den Klöstern 
als einsamen Orten, in denen der Stille Raum geboten wird und wo es sich besser, 
freier, glücklicher leben lässt, wurde hier geprägt. Denkt man etwa an den Grafen 
Friedrich aus Eichendorff s „Ahnung und Gegenwart“, fällt übrigens auf, wie einsam 
und konfessionslos dieses Sehnsuchtsbild gezeichnet ist. Der Realität freilich hält es 
schon eben deswegen nicht stand, weil eine Klostergemeinschaft eine Ansammlung 
von Menschen ist, die mithin ihre unangenehmen Seiten entwickeln können und der 
Weg der Nachfolge Jesu nun einmal die Konfession, das Bekenntnis zum einen und 
als wahr erkannten Gott voraussetzt. Beides ist ohne innere und äußere Konfl ikte 
nicht zu haben.


